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Lüneburg. Auch 2015 stür-
men zahlreiche Lüneburger die 
GOLDMANN®-Filiale in der Gra-
pengießerstraße 32. Dabei ergat-
tern sie für ihre alten Schätze, ins-
besondere Wertgegenstände aus 
dem Erbe der Eltern und Großel-
tern, hohe Ankaufs-

preise. Es ist kein Zufall, dass aus-
gerechnet dieser „alte Schmuck“ 
die höchsten Ankaufspreise er-
zielt, sagt der Geschäftsführer, 
Diplom-Jurist N. Arslan. Denn hier 
wurde seinerzeit hochwertiges 
Gold verarbeitet. Insoweit geht 

der Trend weiter dahin, 
solche brachliegenden 
Schätze aufgrund der 
aktuellen hohen Gold-
preise zu verkaufen. Von 

einer Investition 
in Gold wird ge-
genwärtig abge-
raten. Vielmehr 
sollte der extrem 
hohe Goldpreis 
genutzt wer-

den, um die 
hohen Erlö-
se aus dem 
Goldverkauf 

mitzunehmen. *Es gibt keine ver-
steckten Kosten, eine seriöse und 
diskrete Abwicklung ist genauso 
garantiert wie transparente und 
hohe Ankaufspreise. „Wir bera-
ten ehrlich und kompetent“, unter-
streicht Herr Arslan. Und das hat 
sich herumgesprochen. Die Edel-
metalle der Kunden - egal ob Ket-
ten, Alt oder Zahngold, Münzen 
oder Silber - werden unverbind-
lich geprüft und geschätzt. Wer 
seinen Schmuck dann verkauft, er-
hält die Summe sofort ausgezahlt. 
Mehr als 3.000 Kunden aus Lüne-
burg und Umgebung haben diese 
Gelegenheit inzwischen wahrge-
nommen, freut sich der Fachmann. 
„Was gibt es Schöneres, als den 
Menschen gutes Geld für Din-
ge zu geben, die sie nicht mehr 
brauchen.“ *(*LZ Bericht vom 
27.09.2013).*

Lüneburger stürmen in die Filiale „DER GOLDMANN“

Anzeige

Trauringe bei in der Grapengießerstraße
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Geschäftszeiten: MO-FR 09:00 - 18:00 Uhr, SA geschlossen
Wir wünschen allen Glück und Gesundheit

für das neue Jahr

Tonangebend 
über Jahrhunderte

Forscher veröffentlichen Backstein-Studie über Lüneburger Baumaterial als Buch

hu Lüneburg. Die Lünebur-
ger Altstadt lebt von ihren Jahr-
hunderte alten Backsteinfassa-
den. Aufwändig mit Terrakotten 
verziert, manchmal schief, aber 
immer schön, verzaubern sie 
Besucher und Bewohner. Seit 
2010 hat sich ein niedersächsi-
sches Forschungsteam um Co-
rinna Grader und Antje Seidel 
mit den für das Stadtbild so prä-
genden Tonprodukten beschäf-
tigt. Jetzt wurden die Ergebnisse 
der Untersuchungen im Muse-
um Lüneburg vorgestellt. 

Proben aus der 
Nicolaikirche

Zentral dabei war die Frage, 
ob die historischen Backstein-
brennereien der Stadt eigene 
Herstellungsmethoden ange-
wandt hatten und ob speziel-
le geologische Gegebenheiten 
vorliegen. „Bei der Ausgrabung 
einer alten Töpferei im Stadtge-
biet standen wir vor Fragen, die 
wir einfach nicht beantworten 
konnten. Zum Beispiel, ob der 
Ton aus der Region oder von 
einem weiter entfernten Stand-
ort kam“, verrät Lüneburgs 
Stadtarchäologe Prof. Dr. Edgar 
Ring. Für die Studie wurde un-
ter anderem im Kurpark nach 
Rohstoffen gebohrt, zahlreiche 
Gebäude der Altstadt, wie das 
Rathaus oder die Nicolaikirche, 
mussten für Proben herhalten. 

Ton war im ausgehenden 13. 
Jahrhundert, als der erste Bau-
boom der Stadt startete, das 
ideale Baumaterial. Günstig zu 
produzieren, einfach zu verar-
beiten und überall im Boden 

vorhanden, bestimmte er die 
Architektur der Stadt bis ins 19. 
Jahrhundert hinein. Auch die 
Witterungsbeständigkeit und 
der einfache Transport sorgten 
dafür, dass der Backstein die 
bislang vorherrschenden Fach-
werkhäuser ablöste, und das 
zu einer Zeit, in der Hamburg 
noch lange nicht seine heutige 
Bedeutung hatte. 

Kulturgeographin Antje Sei-
del von der Lüneburger Univer-
sität ist von der Relevanz ihrer 
Fragestellung überzeugt, wes-

halb sie auch ihr Dissertations-
thema geworden ist. Sie hat den 
Lebenszyklus des Tons von der 
Erdlagerstätte bis zum fertigen 
Backstein im Stadtbild verfolgt 
und dabei herausgefunden, dass 
für stadtprägende Bauwerke 
wie die Nicolaikirche oftmals 
in direkter Nähe der Baustelle 
abgebaut wurde. Ohne den Ton 
hätte Lüneburg also niemals 
sein heutiges Gesicht bekom-
men oder – wie Stadtarchäologe 
Dr. Ring es ausdrückt – „Ohne 
Ton nix los!“.

Dass die Backsteinbauten 
heute noch zu bewundern sind, 
haben die Lüneburger auch 
dem Umstand zu verdanken, 
dass der Backstein sehr brand-
beständig sei. Die Studiener-
gebnisse sind als Buch unter 
dem Titel „Die vielfältige Be-
deutung des Rohstoffes Ton für 
die Backsteinstadt Lüneburg“ 
veröffentlicht worden. Es ist im 
Museum erhältlich.

✑ Ein kurzes Video zum 
Thema gibt es auf der LZ-Face-
bookseite.

Antje Seidel und Dr. Edgar Ring erklären, was den Backstein für Lüneburg so besonders macht. Foto: t&w

Terrakotten aus Ton, wie hier mit gebräuchlichen Motiven der Renaissance,  waren vor Jahrhunderten typische Produkte der historischen Brennereien 
der Stadt und im gesamten Ostseeraum vertreten. Sie sind im neuen Museum ausgestellt. Foto: t&w

rast Lüneburg. Als Polizisten 
den 29-jährigen Lüneburger am 
8. Mai 2014 in seinem Wagen 
mitten in der Stadt stoppten, 
waberte ihnen ein süßlicher 
Geruch entgegen. Ihre Kolle-
gen entdeckten später bei der 
Durchsuchung des Autos meh-
rere Plastikbehälter mit insge-
samt 549,8 Gramm Marihua-
nablüten, dazu Amphetamine 
– und eine unter dem Fahrersitz 
liegende Gaspistole. Im Dezem-
ber wurde der Mann festgenom-
men und in Untersuchungshaft 
gesteckt, im Juni 2015 verur-
teilte ihn die 3. Große Straf-
kammer am Landgericht wegen 
bewaffneten Handeltreibens 
mit Betäubungsmitteln zu ei-
ner Freiheitsstrafe von sechs 
Jahren. Doch der Bundesge-
richtshof sah einen Rechtsfeh-
ler der Richter, jetzt wird die 
Geschichte von einer anderen 
Strafkammer neu aufgerollt. 
Und die deutete jetzt zum Pro-
zessauftakt eine deutlich gerin-
gere Haftstrafe an.

Der 29-Jährige hatte in erster 
Instanz eingeräumt, dass er die 
Drogen gekauft hatte, um sie 
weiterzuverkaufen beziehungs-
weise kostenlos weiterzugeben. 
Er hatte aber bestritten, von der 
Waffe unter seinem Fahrersitz 
– einer mit fünf Patronen ge-
ladenen Schreckschusspistole 
– Kenntnis gehabt zu haben. 
Denn eigentlich habe er die Pis-
tole zu Hause aufbewahrt, sei-
ne Verlobte habe sie aber dann 
ohne sein Wissen in den Wagen 

gelegt, weil sie die Waffe bei 
einem Kindergeburtstag nicht 
in der Wohnung hätte haben 
wollen.

Am ersten Verhandlungstag 
gab es ein Gespräch zwischen 
Kammer, Staatsanwältin und 
Verteidiger über eine mögliche 
einverständliche Erledigung des 
Verfahrens. Das Sonderangebot 
der Strafkammer unter Vorsitz 
von Richter Thomas Wolter: 
Legt der 29-Jährige ein umfas-
sendes und glaubhaftes Ge-
ständnis im Sinne der Anklage 
ab, kann er mit einer Haftstrafe 
von mindestens vier Jahren und 
höchstens viereinhalb Jahren 
rechnen. „Im Sinne der Ankla-
ge“ bedeutet allerdings, dass 
er einräumt, von der Waffe im 
Wagen gewusst zu haben. Doch 
da sträubte er sich, beteuerte, 
seine Verlobte habe die Pistole 
ohne sein Wissen ins Auto ge-
legt. Sein Verteidiger wollte mit 
seinem Mandanten keine Ent-
scheidung „unter Zeitdruck“ 
treffen, bat sich Bedenkzeit bis 
zum nächsten Verhandlungstag 
aus. Das stieß bei der Staatsan-
wältin auf völliges Unverständ-
nis, in Richtung Angeklagtem, 
der nun schon seit 15 Monaten 
im Gefängnis sitzt, sagte sie: 
„Sie sind hier mit sechs Jahren 
angekommen. Ihnen werden 
vier Jahre geboten, besser geht‘s 
doch nicht.“ 

Das Gericht folgte dem 
Wunsch der Verteidigung. Nun 
wird der Prozess am Montag, 
14. März, fortgesetzt. 

Sonderangebot 
überzeugt Täter 

noch nicht
Prozess um Drogenhandel startet neu

Getrennte Eltern
Vortrag im Geschwister-Scholl-Haus

lz Lüneburg. „Eltern blei-
ben trotz Trennung – über den 
Umgang mit Krisen“ lautet 
das Thema eines Abends für 
Eltern am Dienstag, 8. März, 
ab 19.30 Uhr im Geschwister-
Scholl-Haus, Carl-von-Ossietz-
ky-Straße 9. Die Psychologin 
und Psychotherapeutin Maria 

Wesselmann-Poßin spricht 
über Bindungsmuster, darüber, 
wie Mütter und Väter in einer 
Streitsituation die Gefühle und 
Sichtweise des anderen verste-
hen können, und darüber, wie 
Kinder die Entfremdung oder 
Trennung ihrer Eltern erleben. 
Anmeldungen unter ☎ 77 77 77.


